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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Rockig und fetzig legten Tamás Boglári und Dustin Leitol, 
beide Ensemblemitglieder der Deutschen Bühne Ungarn, 
mit ihrem Auftritt im Haus der Ungarndeutschen los. Sie 
erzählten am 5. Februar im Rahmen der Veranstaltungsreihe 
Zentrum-Programme im HdU in Budapest den Kindern 
und ihren Begleitern die Geschichte des Rattenfängers von 
Hameln. 

In die interaktive Märchenvorstellung wurde auch das 
begeisterte Publikum eingebunden, das auch gerne die Bür-

ger von Hameln spielte, und die Kinder halfen sogar, die 
Nagetiere aus der deutschen Stadt – und auch aus dem 
HdU – zu verjagen.  

Die ausgefallenen Requisiten und das ideenreiche Büh-
nenbild ließen die Zuschauer staunen. Und die Musik mit 
den coolen Texten kam auch sehr gut an. Die wiederkeh-
rende Melodie mit dem Refrain Du bist auch ein Star! 
wurde sicher für viele ein Ohrwurm. 

Monika Ambach 
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Ob Frühling, Sommer, Herbst oder Winter 

Begegnungsstätte in Metschge ab jetzt im ganzen Jahr nutzbar

Deutscher Nationalitätenunterricht  
im Táncsics-Gymnasium in Siklós 

Seit September in der 9. Klasse mit 9 Schülern

Sechs Deutschstunden haben nun die Gymnasiasten in die-
ser Gruppe, darunter eine Stunde für die Nationalitäten-
kunde. Auch dabei hilft die Deutsche Selbstverwaltung, 
denn die Schüler sollen im Optimalfall die deutschen Eigen-
heiten der Stadt und Umgebung kennenlernen. Die Beson-
derheiten, die in dieser Region noch heute auffindbar sind, 
können zum Beispiel in der Blasmusik und im Tanz präsen-
tiert werden, doch auch Speisen der Ungarndeutschen lern-
ten die Schüler schon im ersten Schuljahr kennen. In der 
weiteren Laufbahn der Schule soll auch eine eigene Blaska-

pelle gegründet und auch Musikunterricht angeboten wer-
den. Den Ausbau einer Schulpartnerschaft mit einer deut-
schen Stadt und einer deutschen Mittelschule plant die 
Leitung der Schule ebenfalls. Das 70-jährige Táncsics-Gym-
nasium möchte neben dem Bildungsangebot mit der fami-
liären Atmosphäre und mit der Nähe zum Wohnort die 
Schüler und natürlich die Eltern überzeugen. Ein nahtloser 
Übergang zwischen Grundschule und Gymnasium mit deut-
schem Nationalitätenunterricht ist somit in der Stadt gege-
ben, aber auch für Schüler aus Beremend, Wakan oder 
Ratzpetr bietet dieses Gymnasium nun eine Alternative.  

Vor allem den kommunikativen Sprachgebrauch möchte 
die Deutschlehrerin Eszter Balázs-Fischer entwickeln, mit 
abwechslungsreichen Methoden möchte sie ihren Unterricht 
erlebnisreich gestalten. Ziel ist unter anderem, eine Sprach-
prüfung zu erreichen. Das ermöglicht auch die Einzelarbeit. 
Die Deutsche Selbstverwaltung von Siklós hilft durch Be-
werbungen, damit die Schüler zum Beispiel auch durch Rei-
sen ihre Kenntnisse erweitern. Eine Fahrt zu der Ulmer 
Schachtel in Baje steht schon im Programmplan. Das Sik-
lóser Táncsics-Gymnasium hofft nun auf Anmeldungen für 
das kommende Schuljahr, damit der deutsche Nationalitä-
tenunterricht nahtlos fortgesetzt werden kann. 

Christina Arnold

Im Jahr 2015 musste aufgrund einer komplexen Renovierung 
der Ort des Gemeinschaftsraumes im Dachgeschoss des Kin-
dergartens aufgelöst werden und es begann die Suche nach 
einem geeigneten Raum für ein neues Zuhause. Schließlich 
konnte die Metschger Deutsche Selbstverwaltung das Ge-
bäude des ehemaligen Wirtshauses erwerben und auch der 
Freundeskreis durfte seinen neuen Sitz hier anmelden. 

Nach einer intensiven Renovierung und Sanierung folgte 
die Einrichtung der Räume und im Jahr 2020 konnten wir 
endlich auch mit der Durchführung von Projekten in dieser 
neuen Begegnungsstätte beginnen. Doch etwas fehlte noch 
in diesem neuen Raum. Die vorhandene Heizung war veraltet 
und den Ansprüchen der heutigen Zeit nicht mehr angemessen. 
Im Jahr 2021 veröffentlichte Ungarns Regierung die Aus-
schreibung für Renovierung und Instandhaltung von Gebäu-

den der ungarländischen Nationalitäten und auch wir haben 
uns beworben. Durch den Bethlen-Fondsverwalter haben wir 
eine finanzielle Förderung in Höhe von 1.000.000,- Forint 
erhalten, die wir in den Ausbau eines modernen Heiz- und 
Kühlsystems (NBER-KP-1-2021/1-000110) investieren konn-
ten. Ende Dezember wurde der Ausbau des Systems abge-
schlossen und ab jetzt steht unser Raum alle 12 Monate des 
Jahres für unsere Veranstaltungen und für schöne Begegnun-
gen offen. Wir hoffen, dass wir auch in unserer neuen Begeg-
nungsstätte so viele Erinnerungen sammeln werden wie vor-
her! Der Anfang ist auf jeden Fall schon mal gemacht. 

Melitta Hengl 
Vizevorsitzende  

Metschger Deutsche Selbstverwaltung

Vor zwei Jahren hatte die ungarndeutsche Gemein-
schaft bei einem Schwabenball in Siklós die Idee, den 
deutschen Nationalitätenunterricht auch in der Mittel-
schule in der Stadt fortzuführen. In der Grundschule 
gibt es diesen Unterricht schon seit vielen Jahren. 
Wenn die Kinder diese Ausbildung fortsetzen wollten, 
mussten sie nach Fünfkirchen. Nach gründlicher Ab-
sprache mit der hiesigen Deutschen Selbstverwaltung 
wagte der neue Direktor Zsolt Fischer diesen Schritt, 
und nach unzähligen administrativen Aufgaben ge-
lang es der Schule, die Palette der Bildungsmöglich-
keiten mit dem Nationalitätenunterricht zu erweitern. 

Ich erinnere mich noch gut, als wir im Jahr 2003 aus 
Mitteln des Bundesministeriums des Innern die erste 
eigene Begegnungsstätte des Deutsch-Ungarischen 
Freundeskreises Metschge in unserem Dorf einrichten 
konnten. Viele Jahre zogen seither ins Land, viele Pro-
jekte konnten verwirklicht werden, zahlreiche schöne 
Erinnerungen sind in dieser Begegnungsstätte ent-
standen. Ab 2006 diente die Begegnungsstätte des 
Freundeskreises auch als Sitz der Metschger Deut-
schen Selbstverwaltung.

Spiel und Spaß in der neuen Begegnungsstätte



NEUE ZEITUNG, NR. 6/2022, SEITE 3 GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Thema der Woche  
Der Generationsvertrag

Viele Pläne für das neue Jahr 
 

Die Deutsche Selbstverwaltung Nadasch nutzt 
Zeit und Ressourcen effizient Wenn auch in unserer beschleunigten, schnelllebigen Zeit 

sich alles sehr rasch ändert, kann man bis heute Epochen 
ausmachen und voneinander abgrenzen, trennen. So kommt 
es auch zustande, dass man sich im Verlauf der Jahre in der 
Regel beginnt, nostalgisch daran zu erinnern, wie anders, 
wie schön es einst gewesen war. 

Weil, wie es auch immer gewesen ist, die Zeit verschönert 
die Erinnerung. Sicher schon aus dem Grund, weil der Ju-
gend immer etwas Unbeschwertes anhaftet, ein Noch-
 Unbekümmert-Sein im Vergleich zum späteren Leben, wo 
man voll in das Berufs- und Familienleben eingespannt 
wird, wo man das Auflehnerische, das Wilde in sich ablegt 
und sich für jeden weiteren Aufstieg und Fortschritt im zi-
vilisierten Leben bändigen lässt. 

Bei den Naturvölkern existieren Zeremonien, Initiations-
riten, um Jugendliche in den Kreis der Erwachsenen auf-
zunehmen. In der Ethnologie wird damit die Reifefeier oder 
-weihe bezeichnet, bei der in vielen Kulturen durch be-
stimmte Bräuche die Aufnahme in den Kreis der vollberech-
tigten Standes- oder Altersmitglieder einer Gruppe 
vollzogen wird, oft der Knaben in die Gesellschaft der Män-
ner. 

Unter Initiation wird auch die Einführung eines Außen-
stehenden in eine Gemeinschaft oder sein Aufstieg in einen 
anderen persönlichen Status, beispielsweise von der Novizin 
zur Nonne verstanden. Die sozialgeschichtlich wichtigste 
Initiation ist die Pubertäts- und Stammesinitiation der Stam-
mesgesellschaft und die daraus hervorgegangene Initiation 
der antiken Mysterienkulte. Initiationen folgen einem tradi-
tionellen Ritus. 

Auch im traditionellen Christentum fehlen die Meilen-
steine, das Fortschreiten in Richtung der vollständigen „Mit-
gliedschaft“ der Erwachsenen, nicht: die Taufe, die 
Kommunion, die Firmung oder Konfirmation, die Heirat 
oder die Priesterweihe. Diese Ereignisse sind ehemals nicht 
alleine im persönlichen Werdegang, sondern auch im Leben 
der Gemeinde Höhepunkte, feierliche Anlässe gewesen, 
ohne die der Fortbestand der Gemeinschaft kaum denkbar 
gewesen wäre. 

Eine Bedingung des Ganzen ist jedenfalls die Homoge-
nität wenigstens von einzelnen Landstrichen, die aber bis 
heute so weit aufgebrochen ist, dass selbst die traditionells -
ten Gemeinschaften im Verhältnis zu ihrer ehemaligen 
Glanzzeit (wenigstens hier in Europa) nur noch dahin -
vegetieren. Die traditionellen Riten erfahren eine Redu -
zierung ihrer Inhalte auf reine Formalitäten. Andererseits 
wünschen sich Jugendliche von heute kaum mehr, in die 
Fußstapfen ihrer Väter eingeführt zu werden. Das ist ein 
ständiger Bruch unter den Generationen, eine permanente 
Werteabsage. Ob man neue Riten braucht, um den Konsens 
in der Gesellschaft neu zu definieren? Damit die Ent -
fremdung, die Gleichgültigkeit, der Egoismus nicht weiter 
voranschreiten, damit wir uns nicht auseinanderlebend ver-
irren? Über den Verlauf der Zeit lohnt es sich, auf George 
Orwell zu hören, der sagt: „Die Zeit vergeht nicht schneller 
als früher, aber wir laufen eiliger an ihr vorbei.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Die Deutsche Selbstverwaltung Nadasch konnte trotz 
der Pandemie auch letztes Jahr eine recht erfolgreiche 
Bilanz ziehen. Das ungarndeutsche kulturelle Leben 
hat im Ort große Tradition, das ist auch kein Wunder, 
da sich bei der letzten Volkszählung 2011 fast die 
Hälfte der Bewohner zur deutschen Nationalität be-
kannte und die Gemeinde seit mehr als 300 Jahren 
mehrheitlich von Ungarndeutschen bewohnt ist. Un-
garndeutsche Vereine und Zivilorganisationen und die 
örtliche Deutsche Selbstverwaltung tragen zum Fort-
bestehen der Traditionen und Bräuche bei, jedoch er-
fordern ungewöhnliche Zeiten, wie auch die aktuelle 
Pandemie, auch einen Blick über den Tellerrand. Wir 
haben Ákos Müller, den Vorsitzenden, gefragt, wie die 
DSV Nadasch mit der Situation klarkommt und wel-
che Pläne sie für 2022 haben.

„Anfangs, 2020, wollten wir erstmal abwarten, wie sich die 
Pandemie entwickelt. Natürlich mussten wir dann doch alle 
geplanten Veranstaltungen absagen und seitdem sind wir 
fast völlig auf digitale Kanäle umgestiegen, um die Gemeinde 
zu erreichen, da wir momentan keine Präsenzveranstaltungen 
abhalten können“, so der Vorsitzende der Deutschen Selbst-

verwaltung Nadasch, Ákos Müller. Der 28-jährige Architekt 
ist seit Oktober 2019 in der Deutschen Selbstverwaltung 
aktiv und hat den größten Teil seiner Amtszeit bisher in der 
Pandemie verbracht: „Wir hatten das Glück, dass wir bereits 
vor Corona unsere Onlinekanäle eingerichtet haben, unsere 
Facebook-Seite (https://www.facebook.com/deutscheselbst 
verwaltungnadasch) ist von Anfang an gut besucht, 
außerdem haben wir letztes Jahr auch einen YouTube-Kanal 
(https://www.youtube.com/channel/ UCopZ ku-s4fIxEh-
ja6-E8_tg) gestartet. Auch das lokale Kabelfernsehen strahlt 
unsere Videos aus, also kann man sagen, dass wir flächen-
deckend für alle Altersgruppen erreichbar sind.“ Die von 
engagierten Jugendlichen unter der Leitung der Pädagogin 
Maria Frey gedrehten Filme umfassen ein breites Spektrum 
an örtlichen, aber auch allgemein ungarndeutschen Inhalten, 

A ́kos Müller führt Besucher durch den Nadascher ungarndeut-
schen Lehrpfad
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Viele Pläne für das neue Jahr 
 

Die Deutsche Selbstverwaltung Nadasch nutzt Zeit und Ressourcen effizient

wie Faschingsbräuche, Schweine-
schlachten, traditionelle Nadascher Ge-
richte, Volkstanz, vorgetragen vom Un-
garndeutschen Folklore-Ensemble Na-
dasch und Volksmusik, unter der Mit-
wirkung der Alte Kameraden-Blaska-
pelle. 

Programme und Ideen der Deutschen 
Selbstverwaltung kommen gut an und 
locken auch Besucher: Im Dorfzentrum 
ist der Fachwerk-Pavillon ein echter 
Hingucker bei jeder Jahreszeit, mal 
Krippe, mal Stillleben. Die 2019 fer-
tiggestellte Gemeinschaftsküche ist 
fast durchgehend in Betrieb, es wird 
pandemiebedingt gemeinsam gebacken. 
„Großmutters Küche“, wo lokale Spe-
zialitäten auch schon öfters vor der 
Kamera zubereitet wurden, ist sogar 
auch in der deutschsprachigen Fern-
sehsendung Unser Bildschirm gezeigt 
worden. Das Programmangebot ist 
groß: Im Sommer 2021 fand die lan-
desweit erste Vorstellung des LdU-
Gesellschaftsspiels „Der Weg“ statt. 
Schulklassen besuchen regelmäßig den 
ungarndeutschen Lehrpfad und auch 
mehrere Regionalsender drehen öfters 
in der Branauer Gemeinde. Wie jedes 

Jahr, konnte im September die Ge-
denkfeier an die Opfer der Weltkriege 
ohne größere Einschränkungen abge-
halten werden und im Oktober fand 
ein Harmonikaabend mit Tamás Ké-
méndi statt, in dessen Rahmen auch 
die neue Notensammlung „Du, du 
liegst mir im Herzen…“ präsentiert 

wurde. Aus dem Erlös wurden die ört-
liche Grundschule, die Alte Kamera-
den-Blaskapelle und die Blaskapelle 
der Freiwilligen Feuerwehr unterstützt. 
Weitere finanzielle Unterstützung von 
der Deutschen Selbstverwaltung 
 bekamen im letzten Jahr der deutsche 
Nationalitätenunterricht in der Grund-
schule und das örtliche Seniorenheim 
sowie der Sanierungsfonds für die 
Dreifaltigkeitsstatue der Gemeinde. 

Als Trägerin des Nadascher Schloss-
garten-Kindergartens hat die Deutsche 
Selbstverwaltung mit staatlichen Mitteln 
die umfassende Sanierung der Küche, 
der Umkleideräume, des Sanitärblocks 
und der Kinderkrippe vornehmen kön-
nen. Es soll demnächst auch der El-
ternparkplatz fertiggestellt werden. Ein 

weiteres, bereits abgeschlossenes Projekt 
war letztes Jahr die Sanierung des 
Chris tuskreuzes auf dem Kalvarienberg, 
die teils aus Bewerbungen, teils durch 
die Kirchengemeinde und teils aus ei-
genen Quellen der Deutschen Selbst-
verwaltung finanziert wurde. 

Für 2022 hat die DSV Nadasch viel 
vor: Die ständigen Veranstaltungen, wie 
die Vortragsreihe „Nationalitätenleben 
gestern und heute“, das Sommerlager 
für Schulkinder, das Schaubacken mit 
Omis, Großmutters Küche, sollen wei-
tergehen, die Gedenkfeier an die Opfer 
der Weltkriege und die gemeinsame Ad-
ventsfeier vor der Kirche werden hof-
fentlich auch heuer abgehalten werden 
können. Abhängig von staatlichen Mitteln 
und anderen Einnahmen ist außerdem 
für dieses Jahr ein ungarndeutscher Na-
tionalitätentag geplant und auch die 
Res taurierungsarbeiten an den histori-
schen Statuen auf dem Kalvarienberg 
sowie Sanierungsarbeiten in den Innen-
räumen von Gemeinschaftsimmobilien 
sollten fortgesetzt werden. Die Deutsche 
Selbstverwaltung ist sehr zuversichtlich, 
dass der landesweite Weinwettbewerb 
der Ungarndeutschen im April und das 
geplante Chortreffen des Hl. Margareta 
von Schottland-Chors sowie die beliebten 
Stammtisch-Singabende im Winter fort-
gesetzt werden können. Die anstehenden 
Parlamentswahlen und die Volkszählung 
bringen dieses Jahr aber womöglich 
auch einige unvorhersehbare Heraus-
forderungen mit sich. 

GS

(Fortsetzung von Seite 3)

Gelebte Traditionspflege: Kindergartenkinder backen in der Nadascher Gemeinschafts-
küche 

Das renovierte Mittelkreuz auf dem Nadascher Kalvarienberg
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Drillingsgeschichten  

Routine 
 
Mit zunehmendem Alter ist man 
geneigt, auf Routine zu hoffen, 
meinerseits wäre ich tatsächlich 
manchmal dankbar für ein Stück-
chen langweilige Gewohnheit. 
Dafür sind die Kinder gerade in 
dem Alter, wo sie immer wieder 
was Neues suchen, und das wirkt 
sich natürlich auch auf meinen 
Alltag aus. Der Hannes hat zum 
Beispiel inzwischen so viele 
Sportarten ausprobiert, dass ich nicht mal mehr versuche, mich mit den Re-
geln vertraut zu machen, und auch seine Spielernummern verwechsle ich 
regelmäßig. Der Peter überrascht mich immer wieder mit neuen musika-
lischen Formationen in der Schule, wo ich keine Ahnung hab, von welchem 
Instrument wir reden. Bei der Heidi ist der Handball konstant im Mittel-
punkt, allerdings ist sie auch imstande, nur um mich durcheinander zu brin-
gen, in verschiedenen Altersgruppen mitzuwirken. Ich kann sie höchstens 
mit dem Mittagessen am Samstag durcheinanderbringen, letztens gab es 
statt Nudeln Nockerln in der Suppe. 

Ich war sehr zufrieden mit meinem Einfall, aber scheinbar können sie 
solche bedeutenden Änderungen noch gut wegstecken – das heißt, ich 
bin mir nicht mal sicher, ob sie es bemerkt haben. 

Christina Arnold

SchlagzeilenSchwarz auf weiß – neue 
 Ausstellung von János Wagner

Die Auswahl ist deutlich breiter als im HdU, denn die Räume bieten reich-
lich Platz durch einen großen, hohen Saal, der den einzelnen präsentierten 
Stücken viel Luft zum Atmen lässt. Das sollte aber niemanden davon ab-
halten, die Werke auch von nah zu betrachten, erst dann kommen die Fein-
heiten zum Vorschein. Die beiden Nebenräume bieten Intimität, man sollte 
auch die Treppe zur Galerie nehmen. Dort sind die Geheimfavoriten zu 
finden: „Eiswelt“ (Jégvilág) und das von der japanischen Kalligrafie ge-
prägte Werk „Zeichen“ (Jelek). 

Ein Wermutstropfen bleibt, da einige qualitätsvolle schwarz-weiße 
Arbeiten, darunter auch Hauptwerke, fehlen: „Strömung“ (Áramlás), 

Adolphe Binder wechselt nach Basel. Adolphe 
Binder, die frühere Intendantin des Tanztheaters 
Wuppertal, wird neue Ballett-Chefin am Theater 
Basel. Den Posten für zunächst zwei Spielzeiten 
übernimmt die Dramaturgin und Kuratorin im 
kommenden Jahr. Binder war zuletzt für die 
Tanzsparte der Göteborger Oper und für das 
Tanztheater Wuppertal verantwortlich.  
 
Wolf Biermann (Foto) 
bekommt Auszeich-
nung für sein Lebens-
werk. Im Rahmen des 
heuer zum ersten Mal 
vergebenen Arik-Brauer-
Publizistikpreises erhält 
der deutsche Lyriker und 
Liedermacher Wolf Bier-
mann einen Sonderpreis 
für sein Lebenswerk. 
Den Publizistikpreis bekommen Christian 
Ultsch, Leiter des Außenpolitikressorts der 
„Presse“, und die deutsche Journalistin und Fil-
memacherin Esther Schapira. Überreicht werden 
die Auszeichnungen am 24. März in Wien. 
 
Messestandort Berlin feiert 200-jähriges Ju-
biläum. Der Messestandort Berlin wird dem-
nächst 200 Jahre alt. Am 1. September 1822 
startete nämlich am Molkenmarkt in der Klos-
terstraße in Mitte die erste Gewerbeausstellung. 
Das Jubiläum soll unter dem Motto „Messe Ber-
lin – 200 Jahre Gastgeber von Welt“ unter ande-
rem mit einem Festakt auf dem Messegelände 
am Funkturm gefeiert werden. Wie viele Messen 
es 2022 geben wird, ist aufgrund der Pandemie 
übrigens noch offen und auch, wie stark digitale 
Formate das traditionelle Messegeschäft erset-
zen. 
 
100-Jähriger gab Autobiografie heraus. Das 
Leben des als Günther Stern am 14. Jänner 1922 
geborenen Germanistikprofessors Guy Stern 
könnte eine Reihe von Büchern füllen. Seine Fa-
milie wurde von den Nazis getötet, er selbst 
konnte zu Verwandten nach Amerika flüchten. 
Nun ist die Autobiografie des 100-Jährigen „In-
visible Ink“ im Aufbau Verlag unter dem Titel 
„Wir sind nur noch wenige. Erinnerungen eines 
hundertjährigen Ritchie Boys“ auf Deutsch er-
schienen. Darin verbindet er seine persönliche 
Geschichte mit Reflexionen und Zitaten. Trotz 
seiner traumatischen Erfahrung gibt es viele ku-
riose und schöne Erlebnisse im Buch zu lesen. 
Der Autor erinnert an die Stärken und Träume 
seiner getöteten Eltern und Geschwister und 
mahnt die Leser, die zerbrechliche Demokratie 
vor Hass, Antisemitismus und Nationalismus zu 
schützen. 

Mónika Óbert

(Fortsetzung auf Seite 6)

„Was man schwarz auf weiß besitzt, kann man getrost nach 
Hause tragen“ oder kurz, schwarz auf weiß – so lautet das Zitat 
und János Wagner verwendet es auch gerne. Es stammt aus 
der Feder von Goethe, er hat es in seinem Hauptwerk „Faust“ 
zu Papier gebracht. Die Ausstellungsräume in der Szép utca in 
der Pesther Innenstadt haben in früheren Zeiten sehr viel 
schwarz auf weiß gesehen, denn dort wirkte die aus der Ge-
schichte bekannte Druckerei Landerer und Heckenast. Die 
schwarz-weißen Gemälde und kalligrafischen Werke von Wag-
ner hätten also keinen passenderen historischen Ort für die 
nächsten Wochen finden können. Das Konzept ist wie bei der 
Ausstellung im Budapester Haus der Ungarndeutschen (HdU) 
im Herbst 2021: Die mehrheitlich dunkel geprägten Bilder wer-
den mit einigen farblich gestalteten Gemälden ergänzt. 
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Zu Fuß af Fenfkerich  
Friehr is mr hoat vil zu Fuß kange. Ti Leit sen a af ten Moat 
in de Stodt zu Fuß. Noch sen se halt scho em vier Uoh von 
deham louskange un woan em siweni scho tuot, pis halt ti 
Städtler escht sen langsam munder wuon. Owr ti sen jo net 
nuo sou af Fenfkerich kspaziert, wal ti Weiwr hade jo wellt 
a vekaaf, wos in Iwefluss am Felt kewochse is! Noch houn 
se en schwoaze Kuorp voulgemocht, houn en Krengl af n 
Koup ketun (tje woa aus Stoff kenäht un auskstoupt wie e 
Kessje) un houn ten Kuorp am Koup ketroche, un hade als 
a nuch en Zeecher owr n Demischou mit Wei zum Vekaawe 
in de Hand ketroche. Zwanzich Kilometer! 

Wenn s Vekaawe kut kange is, woan se mittoks a scho widr 
als teham un houn a nuch kennt Sonndok khal, e weng kennt 
keruh, wal am Mondog is jo alles widr weidörkange mit de 
Oarwet am Hof, im Koate un am Felt. Un ti Leit hot mr we-
nich hje kloch, tie woan pis in ire letzt Minute zufriede, wenn 
se a e Lewe lang vil hon misst oarwet un mitmach. 

Tie Leit woan opkhjät. Wenn aans ka älden Leit teham 
khot hot, ti Feldoarwet owr koume is, noch houn se a scho 
ti klane Kenerje, tie wos escht e poa Monet alt woan, aa 
misst mit neus af s Felt mitnehm. Im Weikoate woan als Phi-
schingspäm, im Schotte is e Plätzje kemocht wuon, tuot hot 
es Klanesje ti Zeit veprocht, un ti Moudr hot kennt keoarwet. 
Wenn ti Zeit to woa, is s halt ketitzt wuon, un s hot sich pal 
on ten Lewe kewehnt. Wos hät s a sounst kennt kemach? 

Noch wenn ti Kenn scho e pessje kressr woan, houn se 
kennt Meirich keroup fje de Hingl teham, tje is noch in en 
Pindl owets mit hamgenumme wuon. Owr houn se a kerecht 
wu scho khackt woa, tass alles schee ausschaat: „Wie ke-
leckt!“ – is als ksocht wuon. 

Noch spädr, wie tes Hacke aus te Modi is kange, wal mr 
im Weikoate hot los s Kros wochs, wos kemäht wjet pis heint, 
hot als mein Kroußvodr ten Kopp kschittlt un nuo ksocht: 
„E Schant...“ – To wjet nimi im Herpst zugeteckt un im 
Frihjoah aufkhackt em de Weisteck. Noch hat mr tomols 
zweschich tene Weisteck in tere lecki Eede a Zwipl kstoppt, 
kele Riewe un Pedesil ougepaut, Paprika ksetzt, un a Par-
deis loss steh, wal tie sen selwr aufkange un kut kewochse. 
Mje hat sou net nuo ten Wei ougepaut, mje hat sou sich a 
nuch fje de Kuchl vesuoricht. 

S hot als a khaaße frier, tass n Weikoate kan Herr prauch, 
wal tje prauch sein Tienr. Tes woar a sou, wal vom Schneide 
un Auftecke pis zu de Les un zum Mist eifihrn un es Zutecke 
woa immr ewos tren zu tun, wenn a nuo ti Pfähl sen 
nochkschloche wuon. En schene, ouständich komochte Wei-
koate woa a de Stolz – net nuo von ten Paur, a von sei kanz 
Famiili. 

Zu Fuß zu kehn, tes is heint hechstings s Nordic wolking. 
Sport. E Veknieche. Tes is wohl sou aa kut kenung, owr sich 
pei de Oarwet ouzustrenge is sou wie aus te Modi kange. 
Wos noch en Tiener velankt, tes well mr am lipste kleich los 
wje. Na ja, ti Leit sen sou aa fix un fjetich: halt af e aneri 
Oat. Wos pessr is, tes waaß ich owr selwr net... 

Robert Becker

„Paar“ (Páros), „Fließende Zeit“ (Folyó idő), „Schrift“ 
(Írás). Man könnte einwenden, dass der Fokus in der vom 
Künstler getroffenen Auswahl auf den Arbeiten aus den 
letzten Jahren lag. Kunsthistoriker Tibor Wehner, der seit 
über drei Dekaden das Schaffen von Wagner begleitet, be-
tonte aber in seiner einfühlsamen Einführung, dass diese 
neuere dunkle Phase eine Wiederkehr ist: Bereits in den 
späten achtziger und in den neunziger Jahren waren 
schwarz-weiße oder zumindest in dunklen Farben gehal-
tene Werke bestimmend für seine Kunst. 

Wagners Bilder kann man „nach Hause tragen“, auch wenn 
man keines sein Eigen nennt – im Herzen, in der Seele. Sie 
wirken meditativ und malerisch, sind ehrlich und voller Emo-
tionen. Trotz oder gerade aufgrund der abstrakten Ausdrucks-
form bleiben sie nahe, sehr nahe am Menschen. 

János Wolfart 
 
Die Ausstellung ist bis zum 26. März Di.-Do. von 12.00 – 
18.00, Fr. 12.00 –15.00, Sa. u. So. von 12.00 – 18.00 Uhr 
(montags geschlossen) im Széphárom Közösségi Tér, Buda-
pest V., Szép utca 1/B zu sehen.

Kunsthistoriker Tibor Wehner hielt die Einführung im Beisein 
des Künstlers.  Foto: I. F.

Schwarz auf weiß –  
neue Ausstellung von 

János Wagner
(Fortsetzung von Seite 5)
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Es gab einmal ein schiefes Sandwich, 
mit dem Namen Hamburger Mitch. 
Immer sah Mitch nur beleidigt, 
weil’s niemand gab, der ihn verteidigt. 
 
Wie oft schrieb er schon Klagebriefe, 
weil er nicht vor Saucen triefe. 
Salat füllt ihn nur knapp und wenig, 
selbst sein Fleisch schmeckt jammerkläglich. 
 
Doch, eines Tages, groß und hager, 
kommt ein Mann, der ist auch mager. 
Er starrt sehr lang nur in die Karte, 
dem Kellner sagt er: „Bitte, warte!“ 
 
Er findet Mitch an letzter Stelle, 
man sieht ihm an die Hitzewelle. 
Er sagt entschlossen: „Den will ich haben! 
Er sieht ja aus nach Göttergaben!“ 
 

„Der ist ja sicher gar nicht fettig, 
statt ründlich ist er bisschen eckig. 
Ich muss mich vor Gewürzen schonen, 
der Mitch, der wird sich für mich lohnen!“

Robert Becker: Die beste Wahl
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Auf meiner nächsten virtu-
ellen Reise zieht es mich 
wieder in den Süden. 
Lindau am Bodensee, sagt 
euch das etwas? Stellt euch 
vor, ich schlendre am 
________ (1) entlang, ge-
nieß die unglaublichen 
Aussichten auf die Alpen-
kulisse und entdecke eine 
malerische ________ (2). 
Zu den sportlichen Aktivitäten gesellen sich zahlreiche kulturelle Ange-
bote. Auf der Lindauer Insel befinden sich besonders in der Altstadt zahl-
reiche Sehenswürdigkeiten. Auch abseits der ____________ (3) gibt es 
einige Schätze zu entdecken und mir ist auch direkt ein leichter Hauch 
kühle Luft entgegengekommen. Das Highlight der Stadt ist zweifelsohne 
der Hafen Lindaus mit seiner Hafeneinfahrt. Besonders der alte 
_________ (4) zieht alle Blicke auf sich. Da ich etwas __________ (5) mit-
gebracht habe, muss ich unbedingt die Hafenpromenade näher erkun-
den und es mir in dem einen oder anderen Restaurant gemütlich 
machen. Bis zur nächsten Woche! 
 
Tschaoiii, 

        Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Die Währung heißt 
Kwacha. 

Fakt Nr. 2: Angola und Tansania 
sind Nachbarländer. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt ist Lu-
saka. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 17,9 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Es wird Englisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 5: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Denkmälern 
2 Gassen 
3 Altstadt 
4 Stellen 
5 Tore 
 
„Kooperation“ ist eine Zu-
sammenarbeit von Men-
schen, Gruppen, 
Unternehmen. 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Libyen. 
Auf einen Rucksack wurde 
gezoomt. 

Die fehlenden Wörter: 
Altstadt, Hauptstraßen, 
Leuchtturm, See, Zeit

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Es zeigt euch an, wann ihr über die Straße 
gehen dürft. 

 
Was sehe ich auf dem Bild? 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort  „tolerieren“?  
A: Bedeutet jemanden zu 
 ertragen, obwohl man nicht 
gleicher Meinung ist.   
B: Bedeutet jemanden weg-
zuschicken, weil man nicht 
einer Meinung ist.  
C: Bedeutet jemanden zu 
mögen, weil man gleicher 
Meinung ist.
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1. Welcher Vogel legt seine Eier in fremde Nester? 
                         � A. Kuckuck 
                         � B.  Amsel  
                         � C. Elster 
 
2. In welcher italienischen Stadt steht der berühmte 
schiefe Turm? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                         � A. Mailand 
                         � B.  Rom  
                         � C. Pisa  
3. Wie heißen die Neffen von Donald Duck? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                         � A. Tick, Trock, Track 
                         � B.  Tick, Trick, Track 
                         � C. Tock, Treck, Trick 
 
4. Wie nennt man die Schwester der Mutter? 
                         � A. Tante 
                         � B.  Cousine 
                         � C. Onkel 
 
5. Wie heißt der kürzeste Monat? 
                         � A. Jänner 
                         � B.  Feber 
                         � C. März 

6. Welche Tageszeit ist in Australien, wenn bei uns die 
Uhr 12 Uhr mittags anzeigt? 
                         � A. Vormittag 
                         � B.  Abend 
                         � C. Mitternacht 
 
7. Was ist ein „Hot Dog“? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                         � A. Brötchen mit Würstchen 
                         � B.  Ein Hund mit einem roten Fell 
                         � C. Sonnenuntergang in den USA 
 
8. Können Katzen Farben sehen? 
                         � A. Ja 
                         � B.  Nein 
                         � C. Nur nachts 
 
9. Welche Farbe hat die Mütze vom Papa Schlumpf? 
                         � A. Blau 
                         � B.  Weiß 
                         � C. Rot 
 
10. Wie heißt der freche Kobold von Meister Eder? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                         � A. Pumuckl 
                         � B.  Peter 
                         � C. Pucca 

Neue Fragen, neues Glück! Hier findet ihr zehn knifflige Fragen mit 
jeweils drei Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die rich-
tige Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer 
mehr Fragen beantworten kann. Viel Glück! (Die richtigen Antwor-
ten findet ihr auf der letzten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist 
nicht erlaubt!)
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Was meint ihr? 

Diese Stadt war im Mittelalter ein ei-
gener, reicher Staat und gehört heute 
zu Italien. Das Gebäude ist ein be-
kanntes Wahrzeichen der Stadt und 
zieht viele Besucher aus der ganzen 
Welt an. Es ist 56 Meter hoch, obwohl 
es eigentlich 100 Meter haben sollte. 
Das Bauwerk ist so schief, dass die 
Spitze fast vier Meter von der Mitte 
entfernt ist. Oben hängen sieben 
Glocken. Außerdem diente es früher 
als Zufluchtsort: Wenn Feinde in die 
Stadt kamen, flohen die Angehörigen 
der Kirche dorthin. Allerdings hatten 
sie nicht damit gerechnet, dass der 
Boden zu lehmig und sandig war. 
Als sie beim dritten Stock angekom-
men waren, neigte sich das unfertige 
Bauwerk schon zur Seite. Weil man andere Sorgen 
hatte, ließ man es erst einmal so stehen. Nach 100 Jahren 
baute man weiter, und zwar ein wenig krumm, um die 
Schiefe auszugleichen. Insgesamt hat man an dem Ge-
bäude fast 200 Jahre lang gebaut. 

 

Ihr kennt bestimmt schon einige bekannte Sehenswürdigkeiten auf der Welt. Vielleicht habt 
ihr auch schon einige besucht und sie vor Ort bestaunen können. Wir möchten euch diese 
Woche zwei ganz bestimmte Sehenswürdigkeiten zeigen. Aber wir werden euch nicht sagen, 
welche Bauwerke wir meinen. Eure Aufgabe ist es zu erraten, um welche Bauwerke es sich 
handelt. Wir geben euch einige Informationen, die euch helfen könnten. Viel Glück! 

Das nächste Bauwerk liegt in der Hauptstadt von 
Großbritannien. Viele Leute denken dabei an einen 
Turm des Gebäudes. Dieser Glockenturm heißt aber 
eigentlich Elisabeth-Turm, benannt nach Königin Eli-
sabeth II.. Das Gebäude ist der Ort, an dem sich das 
britische Parlament trifft. Der Turm ist knapp 100 

Meter hoch und kann besichtigt 
werden, aber nur, wenn man Ein-
wohner des Landes ist und sich an-
gemeldet hat. Der Bau dauerte 
dreizehn Jahre lang und war im Jahr 
1859 fertig. Damals fand man den 
Baustil der Gotik wieder sehr schön, 
und in dieser Weise wurde auch das 
Parlamentsgebäude errichtet. In 
Wirklichkeit ist das Bauwerk nicht 
der Turm, sondern nur eine Glocke 
darin. Es handelt sich um die dickste 
der vier. Benannt wurde sie nach je-
mandem, der den Vornamen Ben 
oder Benjamin hatte. Man ist nicht 
sicher, ob der Name von einem da-
mals bekannten Boxer oder von 
einem Ingenieur stammt.  
 

Na! Wisst ihr, um welches Bauwerk es sich handelt? 
 

Na! Wisst ihr, um welches Bauwerk es sich handelt?  
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Der Esel auf Probe 
Ein Mann kaufte einen Esel, aber nicht gleich endgül-
tig, sondern er machte eine Probezeit aus. Als er mit 
ihm in seinen Hof kam, wo schon mehrere Esel teils 
bei der Arbeit, teils bei der Abfütterung waren, ließ er 
ihn frei laufen. Sogleich trottete der neue zu dem 
fauls ten und gefräßigsten Gefährten und stellte sich 
zu ihm an die Futterkrippe. Da legte ihm der Mann 
den Strick wieder um den Hals und brachte ihn dem 
bisherigen Besitzer zurück.  

„So schnell kannst du ihn doch gar nicht erprobt 
haben“, wunderte sich der. 

„O mir genügt, was ich gesehen und erfahren habe: 
Nach der Gesellschaft, die er sich ausgesucht hat, ist 
er ein übler Bursche!“

Beantworte folgende Fragen zum Text in gan -
 zen Sätzen! 
 
1. Was macht der Mann, anstatt den Esel zu kau-
fen? 

 

2. Was machten die anderen Esel auf dem Hof? 

 

3. Wohin ging der neue Esel? 

 

4. Was macht der Mann, nachdem er gesehen hat, 
wo der Esel hingegangen ist? 

 

5. Was ist die Moral der Geschichte? 

Im Gitterrätsel sind neun Wörter versteckt, die alle mit 
der Fabel zu tun haben. (Ü = UE; Ä = AE; ß = SS)  Sucht 
sie und schreibt sie unten auf die Linien! 

A P P E M F S G G A F

B S R U H F K E L O U

F K O Y N A I F W E T

U I B L B U T R R B T

E S E L E L H A V S E

T F Z A A M J E K H R

T K E Q R O S S I G K

E N I E B F T S U E R

R W T S E R R I O P I

U V F P I O I G Q A P

N H A L T M C V X M P

G C B V J E K A C X E

S X E T Q R H O S A U

O K L B E S I T Z E R

T G E F R A E S S I G
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Viele von uns besitzen eine Brille. Manche finden sie ein wenig lästig und manche fühlen sich mit ihrer 
Brille richtig wohl. Es gibt so viele unterschiedliche Brillen, die unser Sehvermögen stärken. Wir haben euch 
zehn interessante Fakten über die Brille mitgebracht, die ihr garantiert noch nicht kennt. Viel Spaß!

10 Fakten über die Brille

1. Mehr Brillen für Frauen als für Männer. Ins-
gesamt gibt es in Deutschland mehr als 40 Mil-

lionen Brillenträger. Davon sind 67 % weiblichen 
Geschlechts. In den vergangenen drei Jahren ist die 
Zahl der Brillenträger, die regelmäßig auf eine Brille 
angewiesen sind, um 700.000 Menschen angestiegen. 

2. Jeder Brillenträger hat seine ganz individuelle 
Art, eine rutschende Brille wieder gerade oder 

nach oben zu rücken. Am prominentesten ist es, sie 
mit dem Finger auf dem Nasenrücken hochzu -
drücken. Alternativ sieht man auch häufig die Va-
riante, an den Bügel zu greifen oder die Brille unten 
am Rahmen anzuheben. 

3. In Ländern mit hohem Bildungsniveau werden 
mehr Menschen mit Kurzsichtigkeit verzeich-

net. Als Ursachen dafür werden viel Bildschirm-
arbeit und häufiges Lesen gesehen. Daraus lässt sich 
allerdings laut diverser Studien nicht generell eine 
gesteigerte Intelligenz bei Kurzsichtigen ableiten – 
zumindest galt das bisher. Neuerdings wollen Wis-
senschaftler jedoch tatsächlich einen Zusammen-
hang zwischen genetischer Veranlagung, Intelligenz 
und der Sehfähigkeit entdeckt haben. 

4. Nur etwa 5 % der Deutschen tragen lieber Kon-
taktlinsen als Brillen. Am weitesten verbreitet ist 

die Kombination aus Brille und Linse. Je nach Anlass 
und Gelegenheit wird hin- und hergewechselt. Das 
ist übrigens auch das gesündeste für das Auge. 

7. Jedes Jahr kürt die Institution Kuratorium 
Gutes Sehen e.V. eine Person zum Brillenträger 

des Jahres, die eine Vorbildfunktion innehat. Der 
jeweilige Preisträger betont mit der Brille seine ei-
gene Persönlichkeit, ist besonders sympathisch und 
hilft anderen Menschen somit dabei, ihre Angst vor 
Sehtests zu überwinden. Der Preisträger sorgt beim 
Thema Sehschwäche also für Aufklärung. 

5. Nicht alle Brillenträger haben zwangsläufig 
eine Sehschwäche. Gerade in asiatischen Län-

dern ist es Trend, schöne Gestelle zu tragen, um die 
Augenpartie hervorzuheben. 

8. Trägt man die Brille nicht auf der Nase, kann 
man sie schnell mal verlegen. Am häufigsten 

geschieht dies zu Hause, aber auch auf Reisen 
sowie im Nahverkehr mit Bus und Bahn. Auch auf 
der Arbeit wird die Brille schnell am Schreibtisch 
des Kollegen liegen gelassen. Unter anderem auch 
deswegen trägt man oft die Brille mit Brillenkordel 
am Hals oder man hat ein Ersatzmodell greifbar. 

9. Brillenträger sehen sich auch heute noch hin 
und wieder mit blöden Sprüchen konfron-

tiert. Allerdings lässt sich von diesen heute zum 
Glück kein Brillenträger mehr verunsichern. 
Brille tragen ist hip! 

10. Experten nennen die Brille die fünftwich tigs -
te Erfindung seit der „Zähmung“ des Feuers 

und der Erfindung des Rades. Zu den Brillen-Fakten 
gehört: Unter Fehlsichtigkeiten leiden Menschen 
schon immer. Schon vor über 2000 Jahren beklagte 
der römische Staatsmann Cicero, wie lästig es sei, 
nicht mehr selbst lesen zu können, sondern auf Vor-
leser angewiesen zu sein. Etwa 100 Jahre später be-
merkte der römische Philosoph Seneca, dass die 
Buchstaben seines Buches klarer und schärfer wer-
den, wenn er sie durch ein Wasserglas betrachtete. 
Die Idee, Fehlsichtigkeiten mit geschliffenen Linsen 
zu korrigieren, ist schon rund 1000 Jahre alt.

6. In diversen alltäglichen Situationen wird die 
Brille bisweilen als Nachteil gesehen. Beim 

Sport sei sie hinderlich, im Winter beschlage sie 
leicht, im Sommer sei der Wechsel zwischen getön-
ten und normalen Gläsern notwendig. Tatsächlich 
jedoch gibt es heute nicht nur mit Kontaktlinsen 
eine gute Alternative, sondern auch moderne Kunst-
stoffgläser, die beim Sport nicht zerspringen, oder 
Gläser, die sich je nach Sonnenlicht selbst tönen. 
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Die Deutsche Selbstverwaltung 
Paks hatte in Zusammenarbeit 
mit dem Verband der Ungari-
schen Pioniere zum 18. Mal den 
Wettbewerb „Sprich deutsch!“ 
für die Schüler der 7. und 8. Klas-
sen der Grundschule ausgeschrie-
ben. Leider wäre er auch dieses 
Jahr fast der Pandemie zum Opfer 
gefallen. Wegen Krankheit der 
Schüler und der Quarantäne in 
verschiedenen Klassen musste 
der Wettbewerb fast abgesagt 
werden. Schließlich entschied 
sich die Selbstverwaltung, den 
Wettbewerb mit einer Woche Ver-
spätung und nur für zwei Mann -
 schaften der Ferenc-Deák-Grund-
schule abzuhalten.  

Hauptthema war dieses Jahr 
die Freizeitgestaltung. Viel Wert 
wurde dabei auf die mündlichen 
Kompetenzen – Sprechen und 
Verstehen – gelegt. Der Wett-
bewerb verlief am 24. Jänner in 
guter Stimmung. Beide Mann-
schaften wetteiferten Kopf an 
Kopf und freuten sich abschlie-
ßend über die erhaltenen Preise. 
www.nemetonkormanyzat.gpor-
tal.hu

„Sprich 
deutsch!“

Schüler bei der Arbeit

Konzentration

Die Jury berät

Glückliche Gewinner mit ihren Preisen 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 16 Jahren, am 11. Feber 2006, 
ging die erste Goldmedaille bei 
den XX. Olympischen Winterspie-
len in Turin durch den Biathleten 
Michael Greis an die deutsche 
Mannschaft. In der Nordischen 
Kombination holte der Scho-
nacher Georg Hettich über-
raschend Gold und sorgte damit 
für den erfolgreichsten deutschen 
Olympia-Auftakt aller Zeiten. 

… vor 114 Jahren, am 12. Feber 
1908, startete in New York das 
Große Rennen rund um die Welt 
nach Paris. Teilnehmer an dem be-
kannten Automobilrennen waren 
unter anderen der Deutsche Hans 
Koeppen und der Amerikaner 
George Schuster. Das Rennen dau-
erte bis Ende Juli und führte durch 
ganz Amerika, Asien und Europa. 

… vor 26 Jahren, am 13. Feber 1996, 
gab die britische Boygroup Take 

That ihre Trennung bekannt, dies 
genau an dem Tag, an dem das 
ehemalige Mitglied Robbie Wil-
liams seinen 22. Geburtstag be-
ging. Es folgte ein Chaos unter 
tausenden Fans in der ganzen 
Welt, vor allem in Europa, Notfall-
telefone werden eingerichtet. 

 

… vor 41 Jahren, am 14. Feber 1981, 
wurde die erste Folge der ZDF-
Show „Wetten, dass…?“ mit dem 
Erfinder der Show, Frank Elstner, 
als Moderator ausgestrahlt. 
 

… vor 7 Jahren, am 15. Feber 2015, 
sprang der norwegische Skisprin-
ger Anders Fannemel mit 251,5 
Metern Weltrekord in Vikersund. 
 

… vor 137 Jahren, am 16. Feber 
1885, fand im Schweizer Kurort St. 

Lösungen zum Quiz: 

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
www.arcanum.hu 

Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

Moritz das erste Cresta-Rennen 
als Vorläufer des Skeletonsports 
statt. 

… vor 26 Jahren, am 17. Feber 1996, 
endete in Philadelphia der seit 10. 
Feber laufende Schachwettkampf 
zwischen Schachweltmeister Garri 
Kasparow und dem Supercom-
puter Deep Blue mit einem 4:2-
Sieg zu Gunsten Kasparows.

1. A 
2. C 
3. B 
4. A 
5. B 

6. C 
7. A 
8. B 
9. C 
10. A



Letzter Abschied von Johann Fódi

 Er hat die Jugendblaskapelle gegründet 
und 1967 die Leitung der Bergmanns -
blaskapelle übernommen, der er bis 
2015 vorstand. Auch der Gemischtchor 
erreichte unter seiner Leitung schöne 
Ergebnisse.  

Seine Tätigkeit wurde mit zahlrei-
chen Auszeichnungen gewürdigt, da-
runter die „Auszeichnung für Tschol-
nok“, die 2017 zum ersten Mal ihm 
zugesprochen wurde für seine hervor-
ragende Arbeit. Zitat aus der Wür -
digung: „Johann Fódi war in seinen 
in Tscholnok verbrachten 50 Jahren 
durchgehend eine bedeutende Per -
sönlichkeit des musikalisch-künstleri -
schen Lebens der Gemeinde. Er war 
Initiator und Organisator des tradi -
tionellen Weih nachtskonzertes, zahl-
reiche Pol ka abende, Konzerte und in 
Tscholnok stattgefundene Landes- oder 
Komitatsfestivals sind mit seinem Na-
men verknüpft. Mit seiner ausge -
zeichneten Tätigkeit als Musikleher 
und Kapellmeister, mit seinem ganzen 
Lebenswerk trägt er zur Entwicklung 
und Gestaltung der Gemeinde, zur 
Hebung des Ruhmes von Tscholnok 
erheblich bei.“ 

Auch die Tscholnoker Blaskapelle 
und der Gemischtchor verabschiedeten 
sich von ihrem Dirigenten. 

Es ist unmöglich, aufzuzählen, was 
alles Dir die Tscholnoker Blaskapelle 
und der Tscholnoker Gemischtchor zu 
verdanken haben. Du warst nicht nur 
unser Dirigent und Chorleiter, sondern 
auch unser LEHRER – im wahrsten 
Sinne des Wortes: Mit unglaublicher Er-
gebenheit und Hingabe bewahrtest und 
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Unter großer Anteilnahme wurde am 5. 
Feber von Johann Fódi, Musiklehrer, Mu-
siker und Kapellmeister, auf dem Friedhof 
von Daurog Abschied genommen. Der Vor-
sitzende des Landesrates László Kreisz 
würdigte in zwei Sprachen die Verdienste 
des Verstorbenen. Im Namen der Gemein -
de Tscholnok, wo Fódi mit Familie bis 1972 
gelebt, aber bis 2015 gewirkt hat, hielt 
Bürgermeisterin Melinda Kolonics die 
Trauerrede, in der sie Leben und Wirken 
von Fódi umriss. Der begnadete Musikleh-
rer hatte seit 1963 in Tscholnok Klarinette 
und Musiktheorie unterrichtet, ab dem 
Schuljahr 1964/65 war die Zweigstelle der 
Erkel-Musikschule in Daurog unter seiner Leitung tätig. Die Musikschule 
wurde als Erste im Land zur deutschen Nationalitätenschule. Fódi war 
dort Direktor bis zur Pensionierung.

Dirigent Johann Fódi 
Foto: NZ-Archiv 

Letzter Abschied auf dem Friedhof von Daurog          Foto: I. F.

vermitteltest Du das Wissen, das Du in 
Deinem Leben erworben und Deine un-
beschreiblich authentische ungarndeuts-
che Identität, die Du vom Elternhaus 
geerbt hattest. 

Du warst immer nett und geduldig, 
auch dann, wenn wir eine Stelle schon 

das hundertste Mal geübt hatten. 
Manchmal machtest Du zwar Andeu-
tungen, dass Du Deinen Notenständer 
zwischen uns werfen würdest, das hast 
Du aber natürlich nie getan. 

Deine zahlreichen Sprüche, wie „ich 
muss das Okular suchen“, „ministrieren 
wir einen B-Ton!“, oder dass wir leiser 
schreien und nicht nur warme Luft bla-
sen sollen, werden wir für immer in 
Erinnerung behalten.  

Dankbar denken wir auch an Deine 
liebe Frau, Terike, die Dir immer bei -
stand und das ruhige und friedvolle, fa-
miliäre Hinterland sicherte und ermög-
lichte, dass Du so viel Zeit bei und mit 
uns verbringen konntest! 

 
Wir hoffen, Deine Arbeit Deinem Na-

men getreu witerzuführen. 
Danke schön für alles! 
Fieti Gott, Johann Vede!

Mit großer Liebe erinnern wir uns an 
die Proben, Auftritte, an Auslandsreisen 
und Wettbewerbe, bei denen wir dank 
Deiner Vorbereitungs- und Organisa -
tionsarbeit immer zahlreiche schöne Mo-
mente erleben konnten. 

Wir lachten sehr viel mit Dir, Du hat-
test immer einen Witz, eine lustige Anek-
dote, womit du die Stimmung heben und 
die Spannung lösen konntest. Bei der 
künstlerischen Arbeit warst Du aber nie 
zur Nachgiebigkeit bereit. Dein Ziel war 
immer, das höchste Niveau zu erreichen, 
das die Blaskapelle und der gemischte 
Chor an unzähligen Wettbewerben und 
Festivals unter Beweis stellten. Von den 
Qualifikationen kehrten wir – dank Dir 
– immer mit einer Medaille, mit Aus -
zeichnung oder Belobigung nach Hause. 

Dankerfüllt stehen wir jetzt hier an 
Deinem Sarg und sagen Dir ein Vergelt’s 
Gott dafür, dass Du den Großteil Deines 
Lebens mit uns Tscholnoker Musikern 
und Sängern verbracht hast – unermüd-
lich, heiter und auch uns Kraft und Mut 
spendend. 
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Rundgang im Dokumentationszentrum Flucht, 
 Vertreibung, Versöhnung 

Als Besonderheit des Dokumentationszentrums gilt die 
Ausrichtung nicht nur auf Flucht und Vertreibung, sondern 
auch das Thema Versöhnung und der Neubeginn in 
Deutschland und die Integration bis in die Gegenwart. 

2005 beschlossen die damaligen Regierungsparteien 
CDU, CSU und SPD ein „sichtbares Zeichen“ in Berlin zur 
gesellschaftlichen und historischen Aufarbeitung von 
Zwangsmigration, Flucht und Vertreibung zu setzen. Damit 
sollte auch die Erinnerung an das Unrecht von Vertreibun-
gen wachgehalten werden, um dieses für immer zu ächten. 
Es hat lange gedauert, bis durch umfangreiche Umbauten 
das Gebäude des ehemaligen Deutschlandhauses als 
 Dokumentationszentrum am 23. Juni 2021 durch die da-
malige Beauftragte für Kultur und Medien Prof. Monika 
Grütters der Öffentlichkeit übergeben wurde. Bundeskanz-
lerin Dr. Angela Merkel war über Videoschaltung in den 
Festakt eingebunden. 

Die Ausstellungsfläche verteilt sich auf zwei Geschosse 
und beträgt ca. 1300 Quadratmeter. Ein großzügiges 
Raumkonzept mit einladend breitem Treppenaufgang, aber 
auch diversen Aufzügen sowie Orientierungshilfen für 
Sehbehinderte, ermöglichen eine bequeme Nutzung der an-
gebotenen Ausstellungen. Für Hörgeschädigte sind an vie-
len Videovorführungen zusätzliche Monitore mit 
Übersetzern per Video in deutscher Gebärdensprache in-
stalliert. 

Kostenfreie Audioguides in Deutsch, Englisch, Polnisch, 
Tschechisch, Russisch und Arabisch können ausgeliehen 
werden und ergänzen die diversen Erklärfilme. Ein „Raum 
der Stille“ im Erdgeschoss lädt zu einem besinnlichen Ver-
weilen und Nachdenken ein. 

An 197 Stationen kann man mediale Anwendungen ak-
tivieren und vertiefende Texte anhören. Eine Audiotour 
führt an 64 ausgewählten Exponaten durch die Präsenta-
tion. Ein großer Leseraum mit Bibliothek lädt zum Verwei-
len ein. Ausreichend Mitarbeiter sind gerne behilflich beim 
Suchen nach speziellen Informationen und Dingen. Sie bie-
ten auch Hilfen beim Thema Ahnenforschung an. Die Be-
schäftigtenzahl wurde mit ca. 35 Personen beziffert. Nach 
einem ca. zweieinhalbstündigen Rundgang verabschiedete 
Herr Schlösser das Ehepaar Geigl mit der Einladung für 
einen weiteren Besuch. Ebenfalls wurde die weitere Zu-
sammenarbeit beiderseits bekräftigt. Der Besuch des Do-
kumentationszentrums ist kostenfrei und man würde sich 
freuen, von den Ungarndeutschen noch mehr Informatio-
nen, Zeitzeugenberichte und Gebrauchsgegenstände zu be-
kommen. Leider gibt es noch einige Gebiete ohne 
Informationen von den ungarndeutschen Heimatvertriebe-
nen und Flüchtlingen. 

Direkt vor dem Gebäude befindet sich die S-Bahn-Hal-
testelle, nur eine Station vom Alexanderplatz entfernt. 

 

Johann Geigl

Das Dokumentationszentrum Flucht, Vertreibung, 
Versöhnung in Berlin in der Stresemannstraße 90, 
am Anhalter Bahnhof, beherbergt die vermutlich 
größte Sammlung an Informationen und Daten über 
die Heimatvertriebenen und Flüchtlinge aus Sche-
winghas/Gyôr sövényház. Seit ca. 1,5 Jahren versorgt 
Johann Geigl das Dokumentationszentrum mit In-
formationen, Dokumenten, Bildmaterialien, Video- 
und Tondateien sowie Gegenständen aus der alten 
Heimat. Seit dieser Zeit ist eine enge Zusammenarbeit 
mit dem zuständigen Archivar Jörg Schlösser ent-
standen.  

Das Dokumentationszentrum ist in den beiden unteren Etagen 
des niedrigen Gebäudes untergebracht. 

Archivar Jörg Schlösser (mit Familie Geigl) zeigt die Tasche 
des Vaters von Theresia Heinzel geb. Zeth. Er benutzte sie so-
wohl in Ungarn als auch anfänglich hier auf dem Weg zur Arbeit. 
Sie kam durch Vermittlung von Johann Geigl in die Ausstellung. 
Auf dem Tisch ist eine Maisstrohtasche zu sehen, die von The-
resia Heinzel geb. Zeth als Schulkind in Ungarn geflochten 
wurde. Theresia Heinzel stammt aus Leiden und kam mit den 
Eltern im Transport der Heimatvertriebenen aus Schewinghas 
nach Weilburg. 
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Tschemer gedachte der in die Sowjetunion  
verschleppten Mitbürger 

Nach dem berührenden kirchlichen Anlass fand am örtlichen 
Verschleppungsdenkmal vor der Kranzniederlegung trotz des 
stürmischen Wetters ein kleines Gedenkprogramm statt. Der 
örtliche Freundeskreis-Chor hat ungarndeutsche Volkslieder 
gesungen und die Schüler des Nationalitätenzugs der König-
Matthias-Grundschule haben, vorbereitet durch ihre Lehrerin 

Réka Dalma Drahos, die gleichzeitig die Vorsitzende der 
Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung ist, Gedichte aus 
dem Gefängnis sowie zwei Valeria-Koch-Gedichte vorgetra-
gen. 

Martin Surman-Majeczki, Vizepräsident der Gemein-
schaft Junger Ungarndeutscher und Mitglied der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen, wies in seiner Ge-
denkrede auf die aktuelle Lesung hin. Apostel Paulus 
schreibt in seinem ersten Korintherbrief (1 Korinther 
13,13) die folgenden Gedanken: „Nun aber bleiben Glaube, 
Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte 
unter ihnen“ – nach Surman-Majeczki sind diese Worte 
auch für das Verstehen der Gefühle der Verschleppten 
maßgebend. Glaube, Hoffnung und Liebe halfen ihnen, 
die Unmenschlichkeit des Lagers zu ertragen. Die Liebe 
zur Familie und die Liebe für die Heimat konnten ihnen 
aber besonders behilflich sein, jeden Tag aufzustehen, 
klaglos bis zur letzten Erschöpfung zu arbeiten und nach 
Jahren – in einem glücklichen Fall – heimzukehren. Martin 
Surman-Majeczki hat den Tschemerern den neuen Doku-
mentarfilm vom Ágnes Sós „Tiszta sváb“ auch empfohlen, 
der neben der Vertreibung die Wichtigkeit der bewussten 
Erinnerung an die Verschleppung thematisiert. 
     
         
        
         
         
          
         
          
          

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Tschemer 
bedankt sich hiermit auch bei allen Mitwirkenden, die zu 
dem würdevollen Ablauf der Gedenkveranstaltung beige-
tragen haben!

GJU – Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 
Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717 

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13. 
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu 

Verantwortlich für die GJU-Seite: Martin Surman-Majeczki 
+36 70 342 0374

Mit einem deutschsprachigen Gottesdienst und an-
schließender Kranzniederlegung erinnern sich die 
Tschemerer Ungarndeutschen jedes Jahr an die zur 
Zwangsarbeit Verschleppten, heuer war es auch nicht 
anders. Am 30. Jänner versammelten sich viele in der 
örtlichen Dreifaltigkeitskirche, um an dem Gottes-
dienst, zelebriert vom Hartianer Pfarrer Gábor Hefler, 
teilzunehmen. Erfreulicherweise haben diesmal nicht 
nur Vertreter der örtlichen Deutschen Selbstverwal-
tung vorgelesen, sondern auch Achtklässler. Also der 
2012 gestartete deutsche Nationalitätenunterricht 
fängt an, seine erhofften Früchte zu bringen! 

Die Teilnehmer des Gedenkgottesdienstes 

Réka Dalma Drahos, Vorsitzende der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung Tschemer, und die Mitglieder des Freundes-
kreis-Chores

Bei der Kranzniederlegung wurden für alle fünfundzwanzig 
Tschemerer Verschleppten namentlich beschriftete Kerzen an-
gezündet. 

Faschingsball des Vereins 
Junger Haraster Schwaben 

 
Wann: 26. Feber 2022 um 20.00 Uhr 
Wo: József-Attila-Kulturhaus; Harast/Dunaharaszti, 
Táncsics-Straße 2 
Für gute Stimmung sorgen die Haraster Dorfmusik und 
die Heimatklang-Kapelle aus Taks 
Tischreservierung: Andreas Zwick (+36/30-841-9890) 

Alle Gäste sind herzlichst erwartet!



Helmut Heil  
über den Volkstanz 

 

Neue Folge der Online-Vortragsreihe zur Ge-
schichte und Volkskultur der Ungarndeutschen: 
Choreograph, Volkstanzpädagoge und Tanz-
gruppenleiter Helmut Heil über den ungarndeut-
schen Volkstanz. 

Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, unterstützt durch das Bundesministerium 
des Innern, für Bau und Heimat, startete 2021 
ein großangelegtes Projekt, indem renommierte 
ungarndeutsche ForscherInnen und Wissen-

schaftlerInnen ihre eigenen Fachgebiete und Forschungen im Rahmen einer 
Online-Videoreihe präsentieren, die frei zugänglich ist. 

Interessenten finden die Vorträge auf dem YouTube-Kanal der LdU, auf der 
Facebook-Seite der LdU und auch auf der Homepage des Ungarndeutschen 
Pädagogischen und Methodischen Zentrums (UMZ).
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Donauschwäbisches Zentralmuseum in Ulm 
Mehr Raum für die Donau ab 1. April 2022

Mit neuem Titel, spannenden Exponaten aus dem Depot und 
neuen Geschichten führt die Ausstellung „Donauschwaben. 
Aufbruch und Begegnung“ in die Welt der Frauen und Män-
ner, die von Migration und ihrem Leben zwischen Entbehrung 
und neuen Anfängen erzählen. Zeitzeugen berichten in Video-
Interviews von ihren Erlebnissen während der Sowjetzeit in 
Rumänien, Ungarn und Jugoslawien, Donauschwaben kön-
nen bei ihrer Auswanderung nach Amerika begleitet werden 
und Mitmachstationen motivieren zum Rebeln von Kukuruz. 
Die Erfahrungen aus unterschiedlichen Kulturen, Kontakte 
und Sprachkenntnisse machen die Donauschwaben zu Ver-
mittlern und Brückenbauern.  

Die vollständig neue und interaktiv gestaltete Erlebnisaus-
stellung „Donau. Flussgeschichten“ ergänzt das Angebot des 
DZM. Die Donau mit ihren rund 3.000 Kilometern von der 
Quelle im Schwarzwald bis zum Schwarzen Meer schlängelt 
sich als blaues Band durch die Gewölberäume des Museums, 

einer denkmalgeschützten Kaserne aus dem 19. Jahrhundert. 
Mit Objekten, Fotografien, Filmen und Illustrationen er-

zählt die Ausstellung 22 Geschichten vom Leben an und mit 
der Donau. Besucherinnen und Besucher begegnen dem sa-
genumwobenen „Donausaurier“, passieren mit der Ulmer 
Schachtel Stromschnellen und besuchen berühmte Kaffeehäu-
ser in Wien und Budapest. Auch Ulmer Donaukiesel finden 
ihren Weg in die neue Präsentation. 

Der Strom ist von Mythen umrankt. Die Römer gaben der 
oberen Donau den Namen Danubius, der auch den Flussgott 
bezeichnet. Der untere Lauf der Donau ab dem Eisernen Tor 
hieß in der Antike Ister. Erst seit dem 19. Jahrhundert wird 
die Donau in ihrem gesamten Verlauf wahrgenommen. Mit 
Gründung der Donaudampfschifffahrtsgesellschaft 1829 kön-
nen Schiffe stromaufwärts fahren. Damit erweitern sich Han-
dels- und Reisemöglichkeiten, aber auch die Vorstellung vom 
Donauraum als einer europäischen Großregion. 

Mit 2.880 Kilometern ist die Donau einer der längsten 
Flüsse in Europa und der Einzige, der von West nach Ost 
fließt. Die Donau war Verbindungsweg zwischen Mittel- und 
Südosteuropa, zum Beispiel für deutsche Siedler, die im 18. 
Jahrhundert von Ulm aus donauabwärts eine neue Heimat 
suchten und im damaligen Ungarn auch fanden. 

Im Einzugsbereich der Donau leben heute 100 Millionen 
Menschen. Die im Jahr 2011 von der Europäischen Union be-
schlossene Donauraumstrategie umfasst 14 Staaten. 

Das DZM Ulm öffnet sein Haus und seine neuen Ausstel-
lungen ab dem 1. April 2022. 

Hinweise zu den Veranstaltungsformaten, Besuchsregeln 
und Öffnungszeiten der Website: www.dzm-museum.de

Der Barockkomponist Johann Jakob Froberger (1616 - 
1667) galt zu seiner Zeit als „Wunder“, der das Genre der 
Suiten – also eine Abfolge von Tänzen – weiterentwickelte. 
Schon mit Mitte dreißig war er eine internationale Berühmt-
heit, der aus all den Ländern, die er bereiste, neue Einflüsse 
aufnahm. Trotz seiner Lebenserfolge  geriet er Ende der Ba-
rockzeit in Vergessenheit. Mit „Libro Quarto“ ist jetzt die 
Originalhandschrift des bedeutendsten Komponisten für 
Tas teninstrumente seiner Zeit zu bewundern. Sie ist in seiner 
prachtvollen Ausstattung Kaiser Friedrich III. gewidmet. Die 
Illustrationen – ein repräsentatives Titelblatt, die reich ge-
stalteten Vorsatzblätter sowie die Satzanfänge hat sein 

Freund Johann Friedrich Sautter, Illustrator am Kaiserhof, 
beigesteuert.  

Ein kurzes Video mit spannenden Details zum Objekt ist 
über die Webseite der Institution abrufbar.  

István Wagner  
 

Die Ausstellung ist bis zum 20. März in 1015 Wien, Josefs-
platz 1 zu sehen.

Das Donauschwäbische Zentralmuseum (DZM) in Ulm 
setzt nach 20-jährigem Bestehen neue Schwerpunkte. 
Eine interaktive und erlebnisorientierte Ausstellung zur 
Kulturgeschichte der Donau und des Donauraums bie-
tet ab 1. April 2022 auf 550 Quadratmetern erfahrbare 
Geschichten für die ganze Familie. Herzstück des Mu-
seums bleibt die Darstellung der Geschichte der Do-
nauschwaben vom ausgehenden 17. Jahrhundert bis 
in die Gegenwart. Die historische Dauerausstellung 
auf 1.000 Quadratmetern wurde im Rahmen des Um-
baus grundlegend modernisiert und aktualisiert. 

In der Kammerausstellungsreihe „Das Besondere Ob-
jekt“ zeigt die Österreichische Nationalbibliothek in 
Wien empfindliche Höhepunkte aus ihren Beständen, 
die aus konservatorischen Gründen nur höchst selten 
präsentiert werden dürfen. Die Objekte werden von 
einem breiten Publikum online ausgewählt und für 
jeweils zwei Monate im Prunksaal ausgestellt. Die In-
teressenten können jetzt im Prunksaal die Original-
handschrift einer Sammlung von Klavierwerken – vor-
wiegend Tänze – aus dem Jahr 1656 besichtigen. 

Barocke Klaviertänze des Kaisers 
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Die Stadt Neusatz/Novi Sad hat ihr Programm zur Europä -
ischen Kulturhauptstadt gestartet. Die zweitgrößte Stadt Ser-
biens trägt als erste Kommune außerhalb der EU 2022 
zusammen mit Kaunas (Litauen) und Esch (Luxemburg) diese 
Auszeichnung. Neusatz wurde vor über 280 Jahren von der 
Habsburger Herrscherin Maria Theresia gegründet. Die 
Stadt hat seitdem mit Neusatz auch einen deutschen und mit 
Újvidék einen ungarischen Namen. Das Donauschwäbische 
Zentralmuseum in Ulm hat ein Buch zur multiethnischen Ge-
schichte der Stadt herausgegeben, das jetzt im Buchhandel 
erhältlich ist. Nach der Museumseröffnung am 1. April ist es 
auch im Museumsshop erhältlich.* 

Auf einem Felsen über der Donau thront die Festung Pe-
terwardein als das Wahrzeichen von Neusatz. Drei Brücken 
verbinden die Stadtteile rechts und links des Flusses. Die Stadt 
blickt auf eine bewegte Geschichte zurück, in der sie ihre Lan-
deszugehörigkeit mehrfach gewechselt und Kriege miterlebt 
hat, zuletzt 1999. Durch das Zusammenleben vieler verschie-
dener ethnischer Gruppen, darunter auch Donauschwaben, 
entwickelte die Stadt einen ganz eigenen Charakter. 

Autorin der Stadtgeschichte ist die in Neusatz lebende His -
torikerin Ágnes Ózer. Sie war von 1979 bis 2011 und von 
2017 bis zu ihrer Pensionierung als Kustodin im Stadtmuseum 
tätig, wo sie mehrere Ausstellungen zur Stadtgeschichte ku-

ratierte. Von 2012 bis 2017 war sie Direktorin des Museums 
der autonomen Provinz Wojwodina in Neusatz. 

Die Kleine Stadtgeschichte enthält auch einen literarischen 
Essay von László Végel über die Zeit zwischen dem Zweiten 
Weltkrieg und der Gegenwart in Neusatz. Végel gehört der 
ungarischen Minderheit an. Er ist eine bedeutende literarische 
Stimme in Serbien und setzt sich für die kulturelle Vielfalt in 
seiner Heimatstadt ein. 

 
*Ágnes Ózer: Neusatz / Novi Sad. Kleine Stadtgeschichte 
Hrsg. Donauschwäbisches Zentralmuseum 
ISBN 978-3-7917-3224-4, 176 Seiten, 35 z. T. farbige Abb., 1 Stadt-
plan, kartoniert

Visionen: Alle drei Maler – László Hajdú, Manfred Karsch 
und Gábor Kovács-Gombos beweisen einen eigenständigen 
künstlerischen Anspruch, ihre Kunst verbindet sie aber mit-
einander: Transzendenz, Licht, Farbe. Sie haben in der Male-
rei ein Zuhause finden können und werden uns hoffentlich 
noch lange mit neuen Werken erfreuen.  
Die Ausstellung ist bis zum 28. Feber 2022 im Haus der Un-
garndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22 zu sehen.  
Besichtigungswunsch bitte in einer formlosen E-Mail an 
info@zentrum.hu! 

Ákos Matzon stellt in der Csikász-Galerie im Haus der 
Künste in der Wesprimer Burg (Veszprém, Vár u. 17) aus (Ku-
rator: László Hegyeshalmi).  
Die Ausstellung „Dekádok“ (Dekade) ist bis zum 19. Feber 
täglich (außer sonntags) von 10.00 – 17.00 Uhr geöffnet. 

Eine gemeinsame Ausstellung von Vater und Sohn – Gábor 
und Dávid Kovács-Gombos – ist in der Klebelsberg-Kultur-
kurie (Budapest II., Templom u. 2-10) zu sehen. Die Ausstel-
lung „Belső tájainkon“ (In unseren inneren Landschaften) ist 
bis zum 13. Feber von 10.00 – 18.00 Uhr zu besichtigen. 
www.kulturkuria.hu, www.facebook.com/kulturkuria

Kleine Stadtgeschichte Neusatz

Ausstellungen von VUdAK-Mitgliedern

Anlässlich der Ansiedlung der Deutschen in Großtur-
wall vor 319 Jahren (1703) wird eine Faschingsparty 
veranstaltet.  Zeitpunkt:  26. Feber (Samstag) um 19 
Uhr; Ort:  Kulturhaus Großturwall; Musik: Platin-Ka-
pelle; Eintrittskarten zum Preis von 2500 Ft bzw. Unter-
stützerkarten für 1500 Ft sind beim Schwäbischen Verein 
Tel: 06/30-250-9861 E-Mail: svabegyesulet@gmail.com 
Web seite: www.tbnko.hu zu kaufen.  
Der Ball kann nur mit Impfpass besucht werden! 
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